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Jahrg. XII. 


Die Zeitung erscheint, mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage, täglich. 


auswärts: 1 Thlr. 73 Sgr.; 


Der Staat Michigan 
ſeinen Reichthum an natürlichen Hülfs⸗ 
mineraliſche Schätze, 
günſtige Handelsverbindungen, durch Klima und 
Geſundtheits-Verbältniß vorzugsweiſe geeignet, das 
Glück deutſcher Einwanderer zu begründen. 

Ein Blick auf die Karte lehrt die günſtigen 


iſt durch 
quellen, fruchtbaren Boden, 


Handelsverbindungen Michigans; eine verhältniß⸗ 
mäßig ſchmale Halbinſel, wird ſie von drei Seen 
umſpült, dem Erie⸗, Huron- und Michigan⸗See, 
hat durch den Erie die leichte Verbindung mit dem 
New⸗Yorker Staate und durch deſſen Kanäle und 
Eiſenbabnen mit New Pork ſelbſt, dem wichtigſten 
Ausfuhrhafen für alle weſtlichen Staaten. Da 
Michigan am meiſten öſtlich von dieſen Staaten 
liegt, Indiana ſeine Produkte erſt auf langen Ka⸗ 
nälen an den Erie⸗See zu bringen hat, Illinois, 
Wisconſin, Jowa, erſt rund um Michigan fahren 
müffen, eine Fahrt, die namentlich im Herbſt in der 
Nähe von Mackinac nicht ohne Gefahren iſt, ſo er⸗ 
giebt ſich ein großer Vortbeil für Michigan, durch 
Verminderung der Fracht, da die Preiſe für alle 
Stapel-Artikel des Nordweſtens durch den Markt 
in New⸗Nork regulirt werden. Hierzu kommt, daß 
Michigan⸗Weizen und Mehl die höchſten Preiſe nach 
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Schaden thun, Mosquitos, doch hier nicht mehr, 
als in New⸗York, und Schlangen, von deren Biß 
man aber hier nichts zu erfahren bekömmt; es ſoll 
ſich eine kleine meiſt ungefährliche Klapperſchlange 
in den Prärien bisweilen finden, von einem gefähr⸗ 
lichen oder gar tödtlichen Biß weiß hier Niemand 
Von Arbeitern werden hier beſonders weibliche 
Dienſtboten gefucht, der Lohn iſt 5 — 10 Schill. 
wöchentlich. Diejenigen, die etwas engliſch ſprechen, 
und nach amerikaniſcher Art zu kochen, backen und 
waſchen verſtehen, werden beſonders gut, bezablt. 
Sonſt werden viele Arbeiter in den Sägemühlen 
und für Farmer geſucht, der gewöhnliche Lohn für 
einen Deutſchen iſt 10 — 12 Dollar monatlich bei 
freier Koſt, die Amerikaner erhalten durchweg mehr. 
Verhehlt darf nicht werden, daß dieſe Arbeit eine 
ſchwere ift, bis man die eigentlichen Kunſt- und 
Handgriffe inne hat, und darf man ſich nicht in 
der erſten Woche entmuthigen laſſen, es iſt hier 
wie überall, Amerika iſt ein Paradies, aber ein 
Paradies für den Fleißigen, für den Müßiggänger 
und Lotterer iſt es eher eine Hölle. 

Fabriken könnten hier noch der mannigfachſten 
Art angelegt werden, und alle mit dem größten 
Nutzen; namentlich lohnen würden noch Sägemüblen, 


dem Teneſſee-Weizen im Staate New Jork erzielt. | Mahlmühlen, Ziegeleien, Kalkbrennereien, Bierbraue- 


Begünſtigt wird dies durch die große Zahl ſchiffba⸗ 
rer Flüſſe in Michigan, namentlich den Saginaw 


River mit feinen, vier, ſchiffbareu Nebenflüſſen und 
den Grand Niver an der weſtlichen Seitr, in dem 


noch unbewohnten Theile den 
Sable River u. a. m. Der Boden iſt in hohem 
Grade humusreich, Humuslager von 1 bis 3 und 
4 Fuß Tieſe, vielfach ein ſchwarzer ſebr humus⸗ 
reicher Sand, der bei ſehr großem Ertrage ſehr 
leicht zu bearbeiten iſt, ſonſt ein feſter Thonboden 
mit einer Humusſchicht darüber. Das Hauptpro⸗ 
dukt iſt Weizen, ſerner wird Mais, Kartoffeln, alle 
Gartengewächſe und Obſtfrüchte, von letzteren ‚ber 
ſonders Aepfel und Pfirſiſche in großer Vollkommen. 
beit erzielt. Wir finden bier Aecker, auf denen 10 
Jahre hindurch Jahr aus Jahr ein Mais ohne zu 
düngen gezogen wurde, die letzte Erndte ſo reichlich, 
als die erſte. Quellen ſind zahlreich, Brunnen 
leicht zu graben, und das Trinkwaſſer durchweg 
von vorzüglicher Qualität. Der Boden iſt Mald- 
land, Opening und Prärien mit 6 Fuß hohem 
Grafe, letztere ſelten bebaut, aber vorzüglich zur 
Viehzucht geeignet, das Heu auf denſelben koſtet 
nur die Werbaängskoſten. Von Holz haben wir 
Eichen, Wallnuß, Fichten, Buchen, Zuckerahorn u. 
a; die erſten werden auf einer ſehr großen Anzahl 
Sägemüblen zu Brettern geſchnitten und ein ſehr 


mehr nördlichen, 


einträglicher Handel wird mit dieſen nach News, 


und dem bolzarmen Illinois getrieben. Das 
Land iſt Stateland zu 65 — 86 Cent der Acker, 
Gouvernementsland zu 10 Schill. und Indian Re⸗ 
ſerveland zu 20 Schill; von allen dieſen iſt noch 
viel zu haben. Land aus 2. Hand koſtet verſchie⸗ 
den, von 10 Schillinge bis zu 60 Dollar je nach 
Lage und Güte, Farmen ſind nach Größe, Güte 
und den gemachten Improvements ſehr verſchieden 
im Preiſe, von 100 bis 2500 Dollar. Michigan 
iſt außerordentlich reich an Salzquellen, an Kalk 
und Gyps, noch wird faſt nichts derſelben benutzt. 
Die nördliche Halbinſel iſt reich an Kupferminen, 
die von Geſellſchaften bebaut werden. Jagd iſt 
reichlich, Hirſche, Rehe, viel Waſchbären, Fiſchotter, 
Biber, Moſchusratte, einige Wölfe, Füchſe, braune 
Bären, viele braune, graue, ſchwarze Eichhörnchen, 
ſehr viele Enten; der Pelzhandel iſt ſehr einträglich, 
mancher Farmer bat in einer Nacht fieben Racoons 
geſchoſſen; das Fell zum halben Dollar iſt eine 
reiche Jagdbeute. Von ſchädlichen Thieren ſind die 
Wölfe, für deren Tödtung eine Prämie von 10 
Doll. ausſteht, die Blackbirds, die dem Mais viel 
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reien, Eſſigbrauereien, Stabſchlägereien für Tonnen 
und manche andere. Gewerbthätige Männer mit 
den nöthigen Kapital ien verſehen, können ſehr leicht 
und in kurzer Zeit zu erheblichem Vermögen gelan⸗ 
gen. Von Profeſſionen reatiren am beſten: Mafchi- 
nenbauer, Mühlenbauer (ſogenannte Millwihts,) 
Zimmermann, Tiſchler, Schubmacher, Schmiede, 
Klempner, Sattler, Fleiſcher, Gerber, Barbiere, alle 
dieſe, wenn ſie ihr Handwerk verſtehen und fleißig 
find, finden ihr reichliches Auskommen; für Schnei⸗ 
der find die Chancen weniger günſtig, da viele fer- 
tige Kleider zu billigen Preiſen von New⸗ York 
kommen, noch weniger bedürfen wir Schloſſer, da 
deren Produkte durchweg aus den Fabriken des Oſten 
für ſehr mäßige Preiſe bezogen werden. Was die 
Verbindungswege betrifft, fo iſt von der Schifffahrt 
ſchon geſprochen, Eiſenbahnen ſind 3 in Michigan, 
die ſüdliche, die Eiſenbehn von Detroit nach New— 
Buffalo, und die von Detroit nach Pontiac, die 
bis Saginaw fortgeführt werden ſoll Außerdem 
werden jetzt viele Plankroads in Angriff genommen, 
die bekanntlich viel billiger und beſſer find als Kunſt⸗ 
ſtraßen in Europa; die anderen Wege ſind einfach 
durch den Wald gehauen, und an feuchten Stellen 
Bäume quer gelegt. Dieſe Straßen, fo weit fie durch 
den Wald gehen, ſind ſchlecht genug; ſie trocknen 
aber ſehr bald aus, wenn die Bäume an den Sei⸗ 
ten gefällt werden. — Was das Klima betrifft, ſo 
läßt es ſich am leichteſten fo charakteriſiren, daß es 
im Sommer den Charakter des nördlichen Italien, 
oder beſſer des von Toskana trägt; der Winter 
iſt dem des mittleren Deutſchlands, etwa Heſſens 
und Frankens, gleich; es fällt ziemlich viel Schnee. 
Das Klima wird durch die großen Waſſerflächen 
der Seen im Sommer und Winter ſehr gemildert; 
der Sommer iſt ſo warm, daß Mais immer ſehr 
gut geräth, daß Melonen im Freien ohne Verwen⸗ 
dung von Sorgfalt wachſen; die Schneedecke im 
Winter ſchützt Weizenſaaten vor plötzlichen Fröſten, 
die in mehr füdlichen Gegenden oft die ganze Aus⸗ 
faat vernichten. Ueber den Gefundheitszuftand von 
Michigan findet man in deutſchen Handbüchern die 
fabelhafteſten Berichte; ein Buchmacher hat dieſelben 
von dem Andern abgeſchrieben, ohne je den Grund 
oder Ungrund derſelben an Ort und Stelle zu prü⸗ 
fen. Wir haben die Ueberzeugung gewonnen, daß 
Michigan um nichts ungeſunder iſt, als irgend ein 
anderer Staat des Weſtens; ſo iſt z. B. Saginaw 
mit weitem Umkreiſe ganz von der Cholera verſchont 
geblieben, während ſie in den Staaten Ohio und 
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Miſſouri mit ungeheurer Gewalt wüthete; bekannt. 
lich zeigt ſich aber die Cholera am ſtärkſten in Ge. 
genden, die ſtark von Wechſelfiebern heimgeſucht 
werden, namentlich in den Fluß⸗Deltas. Den bei 
weitem größten Theil des Jahres hindurch, zeigen 
ſich bier ſebr viel weniger Krankheiten als in Deutſch⸗ 
land; im September und Oktober kommen manche 
Wechſelfieber und Sowmerrubren vor, doch find fie 
durchweg Folgen von Diätfehlern oder Erkältungen, 
und weichen einer einfachen Behandlung in weni⸗ 
gen Tagen. Von den Mitgliedern der Geſellſchaft 
(mit ihren Familien über 60 Seelen) find im ver⸗ 
floſſenen Sommer nur 2 erkrankt, Scropheln ſind 
ganz unbekannt, Schwinoſucht höchſt felten. Die 
Sterblichkeit iſt außerordentlich gering. Das Aus⸗ 
ſehen der Einwohner iſt faſt durchweg ein blühen⸗ 
des und kräftiges, namentlich aber gedeihen Kinder 
außerordentlich. 


Nikolaus Lenau. 


Fernab — im Ungarlande, in der Nähe der 
Stadt Temeswar, erblickte Lenan das Licht der 
Welt, durch welche er feine Dornenkrone des Leis 
dens trug, ohne fie je abſchütteln zu können. Chadat 
war fein Geburtsort. — Möglich, doß die halb— 
entwickelte Romantik feines Vaterlandes ſchon in 
die Seele des Knaben ihr melancholiſches Zwielicht 
fallen ließ. Das düſtere Ofen ſah den Knaben in 
ſeinen Mauern — — die Rebenberge Tokays wur⸗ 
den die Stätten feiner erſten ſtillpoetiſchen Wall⸗ 
fahtten im Prieſterdienſte der Natur. In ſeinen 
ſpäteſten Dichtungen hört er nur immer in der 
nebelſtillen Ferne wehmüthiger Nacherinnerung die 
Quelle jener Unſchuld rieſeln, welche ſeine erſten 
Lieder taufte. Weiblich war ſein Gemüth, männ⸗ 
lich der Drang der Wiſſensluſt, welche ihn nie 
glücklich machte. In dieſer Doppelfrage ſpalteten 
ſich die Verhängniſſe ſeiner Zukunft — ob ein 
Herz, an deſſen keuſchem Saitenſpiel, kein Begeg⸗ 
niß, kein Gedanke ohne Wiederhall vorüberzog, in 
der unabwehrbaren Forſchung über die „ewigen Fra⸗ 
gen“ ein Kind bleiben kann — oder wahnſinnig 
werden muß? Zwiſchen beiden koͤnnte nur die all⸗ 
tägliche Gleichgültigkeit und Abſtumpfung liegen, 
deren großem Schwarme ein Lenau nicht angehören 
konnte. Die tiere Andacht feiner Jugend, das 
troſtesſichere Vertrauen auf die unwandelbare Liebe 
des Gottes, den er aus dem Gebetbuche ſeiner 
Knabenzeit mit ſchwärmeriſcher Bewunderung in 
die Gedankenwege des ringenden Jünglings hin⸗ 
übertrug, galt ihm auch in der wildeſten Verzweif⸗ 
lun, welche er in einen himmelſtürmenden Dithyram⸗ 
bus ſtrömen ließ, als die unvergeſſene traute Hei⸗ 
mat, zu der ihm die Rückkehr abgeſchloſſen blieb. 
Er gehört zu jenen unglücklichen Glücklichen, welche 
keinen Schritt ihres Lebens vergeſſen können. Das 
vergangene Glück ſtimmte ihn wehmüthig, nicht her 
ter; vergangene Täuſchungen ließen keinen Groll in 
ſeiner Seele — aber blieben mit ihren ewigen 
Cornen darin haften. Es iſt ein hartes Wort, 
wenn geſagt wird: Der Wahn hat, ſo lange er 
dauert, eine unüberwindliche Wabrheit, und nur 
männliche, tüchtige Geiſter werden durch Erkennen 
eines Irrthums erhöht und geſtärkt. Eine ſolche 
Entdeckung, ruft Göthe aus, bebt ſie über ich ſelbſt 
fie ſtehen über ſich ſe bſt erhoben und blicken, indem 
der alte Weg verſperrt iſt, ſchnell umher nach einem 
neuen, um ibn alfofort friſch und muthig anzu- 
treten. Die alles bawaltende Nüchternheit Göthe's 
vermochte dieſes — aber Lenau konnte niemals das 
verlaſſen und vergeſſen, was er einmal gläubig ge⸗ 
liebt hatte, wenn auch der edle Schmuck dem Ideale 
verloren gegangen war. Ihm blieb die Wehmuth 
dieſe Liebe mit gebundenen Armen. 


Diefe Wehmuth hauchte er in feine Lieder, 
deren dichteriſcher Gewalt kein Herz ſich entziehen 
kann; dieſe Wehmuth bat in feinen dunkeln, geift- 
vollen Augen um Schonung ihrer Geheimniſſe; 
dieſe Wehmuth tönte aus den Saiten feiner Vio— 
line, die er mit meiſterlicher Gediegenheit beherrſchte. 
Als einſt ein Freund ihn zur Mittagsſtunde beſuchte, 
traf er den Dichter aufgerichtet im Bette ſitzen, 
vor ſich die vergilbten Foliofeiten einer alten Chro— 
nik über das Leben des Mönches Savanarola aus— 
gebreitet, auf der Geige aber eine ſchwermüthige 
Melodie in den Molltönen Pußtaheimat ſpielend. 
Lenau war mit ſeiner ganzen Seele in die Seele 
jener Muſik verſunken, ſo daß er den eintretetenden 
Freund nicht bemerkte und dieſer zwei Stunden 
hindurch Gelegenheit batte, den erſten Seelenkampf 
Lenaus zu belauſchen. Allmälig ging die Melodie 
in den rauſchenden Sang des Rakotzyliedes über, 
und endete mit einem ſchrillen Saitenriſſe, bei wel— 
chem dem Dichter ein leiſer Strom von Thraͤnen 
aus den Wimpern drang. 

Dieſe Gemüthsſtimmungen waren ihm jedoch 
erſt eigen in jener Zeit des männlichen Alters, von 
dem er klagt: 

Ich trag' am Herzen eine tiefe Wunde, 

Und will fie ſtuum bis an mein Ende tragen; 
Ich fühl' ihr raſtlos immer waches Nagen 

Und wie das Leben bricht von Stund' zu Stunde. 

Als Jüngling — während ſeiner juriſtiſchen 
Studien auf der wiener Univerſität — unter den 
ſorgenloſen Talenten des Uebermutbs, der freilich 
dort unter hofmeiſternder Obhut und Ueberwachung 
weniger entſchieden hervortreten mochte, als ihn 
die norddeutſche Alma mater entwickelt, miſchte er 
ſich gern in heitere Geſellſchaft, in den derben 
Jubel freundſchaftlicher Feſte, ohne jedoch den 
ſchönen Juwelenſchrein im Buſen zu entweihen. 
Seine mediciniſchen Studien, welche feinem For: 
ſchungsdrange weitere Fernſichten boten, als das 
ſtereotype Formenweſen des Rechts, führten ibn, 
den philoſophiſchen Poeten, auf die dunklen Fragen 
der Phyſiologie, auſ welche das brechende Herz 
im „Fauſt“ keine glückliche Antwort finden kann 
und nur wild und ungeſtüm ſein edelſtes Blut 
ausſtrömen läßt. Der „Fauſt“ ſchreitet auf den 
höchſten Kothurnen der Lyrik über die offenen 
Gräber ſeines Herzens, die Lenau unter wollüftig- 
heißer Selbſtmarter ſo oft mit den wilden Roſen 
des Liedes geſchmückt hat. Er fühlt die troſtloſe 
Gewißheit daß er ſeinen Tag von Damaskus ver⸗ 
ſaäͤumt hat, und blickt mit ſchweigender Verſunken— 
heit, welche die ſtarre Thräne im Auge trägt, der 
mehr und mehr entſchwindenden Abendröthe jenes 
Tages, der Seelenkindheit nach. Oft ſchlägt er im 
ſchönen Wahnſinn ſeiner Verzweiflung rüttelnd in 
die fanfteren Gefühlen — gehorfamen Saiten 
— und hinter der Niobe feiner Lebenshoffnung 
erſcheint ein verzerrter und zerfleiſchter Damon, 
hohnlachend, ſpottluſtig — — und dann wiederum 
weich wie ein Kind, das die Trümmer ſeines lich- 
ſten Hausraths in ſtilleren Stunden ſorglich zuſam⸗ 
menſucht und aufbewahrt. — 

Juſtinius Kerner, der Myſtiker von Weins 
berg, ſtand ihm unter den Wenigen, die ihm ſeine 
Weſenheit annährend nachfühlen konnten, ſehr 
nahe. Die Organe feiner Pſyche wurden durch 
die Zwielichtswanderungen im Reiche der Ahnun— 
gen und Träume noch reizbarer; ſein Schmerz, 
der in ihm bald uninerſelle Bedeutung erlangte, 
wurde ihm treu wie ſein Schatten. 

Im Jahre 1832 ſchied Lenau plötzlich aus 
der Alltäglichkeit des bürgerlichen Lebens (ſeine 
Fachſtudien hatte er längſt verlaffen) — aus den 
Kinderſchuhen der Heimath, welche dem Menſchen 
nachzuwachſen pflegen — und reiſte nach Amerika. 
Das ſchmerzliche Ablöſen der Sommerfäden, welche 
ſein Herz mit anderen gleichgealterten Vertrauten 
verhanden, das ſchweigende Entkleiden“ von liebge⸗ 
wordenen Gewohnheiten fanden in vielen Gedichten 
feinen getreuen Ausdruck. Die Seufzer des Ab- 
ſchiedes werden aber übertönt von dem jauchzenden 
Wellenſchlage des ewigen Meeres, der nie abtrün⸗ 
nigen Hoffnung. Er wollte Frieden ſuchen unter 
Fremden, Frieden in der Wildniß, am donnernden 
Katarakte des Niagara, auf den flüſternden Gras⸗ 
ebenen der Steppe, — vertraut mit den glühenden 
Tagen — verkraut mit Sturm und Nacht, wenn 
im Waldbrandſcheine die wilden Schlangen kämpfen 
— ein fremder angeſtaunter Gaſt in dem Wigwam 
des Indianers. — Sein Schatten, der Schmerz, 
folg, ihm auch dorthin. 

Als er über Bremen beimgekehrt war, fand 
er einen neuen ſchönen großen Freund vor — den 
Ruhm. — Da fühlte, feine Seele wiederum bräut⸗ 
lich ſtilles Behagen; zerträumte von überwunde⸗ 
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nen Leiden; die bürgerlichen Verhätniſſe des Lebens 
erhielten einen rührenden Werth in ſeinen Augen; 
die Ungeduld gönnte anſcheinend dauernden Be— 
friedigung Raum. — Die Stirn, welche über den 
blutgetauften Annalen der Geſchichte geflammt, 
wurde kühl unter den Schatten des verdienten Kran— 
zes. — Sein religiöſer Zwieſpalt und zerrüttender 
Zweifel ſchien auf dem Scheiterhaufen — des 
„Savanarola“ ſich ſelbſt verzehrt zu haben. De 
„Albigeneſer“ waren ſchon dichtere Geſtalten; die 
Erde hatte ihn wieder. Er fand wiederum Fuß⸗ 
ſtupfen in der Wirklichkeit, die ſein Genius gehen 
konnte. Sein Geiſt war kernig — und muskulös, 
wie ſein Körper immer geweſen. „Die milde Wärme 
des Menſchenantlitzes“ wie er dieſen Ausdruck ber 
zeichnete, ließ er nicht mehr, wie ſonſt, das ſchwel⸗ 
geriſche Ueberlaſſen an die Einſamkeit vermiſſen. — 
Jon freute die Rüͤͤhrigkeit der Cottaſchen Preſſe, 
aus denen allmälig eine Auflage nach der anderen 
bervorging und im Markte der Leſewelt ihre Freunde 
fand. — Eine Verlobung verwickelte ihn ſogar in 
umſtändliche Behandlungen einzelner Vermögensge⸗ 
ſchäfte. Seine unruhige Schwärmerei hatte ſich in 
den kleinen Kreis einer bürgerlichen Zukunft einge— 
ſponnen — — da wich die zerbrechliche Hülle aus 
den Fugen. Lenau kränkelte. Ein plötzlicher Schlag— 
fluß lähmte am 29. September 1844 auch ſeinen 
geiſtigen Organismus. Anfälle von Tobſucht, ſo⸗ 
gar Selbſtmordverſuche, wieſen auf eine überhand— 
nehmende Zerruͤttung ſeiner ſchönen edlen Seelen— 
geſtalt. Die ſonſtige Keuſchheit feiner Gedanken— 
welt ſchloß hin und wieder den Cynismus nicht 
aus. Aerztliche Pflege, Anwendung ſtärkender Bä— 
der, — — beſſerten zeitweiſe ſeinen Zuſtand — 
verurſachten aber denen, die ihm nahe ſtanden, ſpä— 
ter um fo trübere Täuſchungen. Das Uhrwerk 
war zertrümmert — die Gedankenkette geſprengt. 
Gleichſam in trüber Vorahnung ſcheint er fol⸗ 
gende Strophen in früheren Tagen niedergeſchrieben 
zu haben: N 

Weil' auf mir, du dunkles Auge, 
Uebe deine ganze Macht, 
Ernſte, milde, träumeriſche, 
Unergründlich ſüße Nacht. 

Nimm mit deinem Zauberdunkel 
Dieſe Welt von hinnen mir, 
Daß du über meinem Leben 
Ein ſam ſchwebeſt für und für! 
Die Nacht kam — der Wahnſinn. Mit rau⸗ 
her kalter Fauſt griff er das Bewußtſein ſeines Le⸗ 
bens und zerſtörte die Bluthenreſte feines Glücks, 
welche Lenau nach überſtandenen Stürmen in die 
ungetrübte Ein riedigung häuslichen Stillebens bin- 
überretten wollte. Seiten nur ging noch eine Er- 
innerung an die Vergangenheit mit wohlthuendem 
Wellenſchlag durch ſeine Seele — er war ſchon im 
Reiche der Zwiſchenwelt, der Ideale, welche vielleicht 
— die Bilder kommender Anſchauungen ſind. Ein 
ſchweigender Gaft im Irrenhauſe zu Winnenden — 
mag er wohl oft bei den Abendiichtern der Früh— 
lingsdammerung. das bleiche Autlitz gegen die Schei⸗ 
ben gepreßt — tiefträumend — ein ſteinern Men⸗ 
ſchenbild in die Räthſel der blauen Ferne geſchaut 
haben. Seiner Sehnſucht waren die Flügel gebro— 
chen — ein gefangener Schwan, der ſein Schwanen⸗ 
lied zu lange und ſchmerzlich überlebt! — Die 
theure Geige lag verſtummt in ſeinem Gemache; 
ſeine Antworten auf liebreiche Fragen waren ein 
Nicken von unnennbarer Schwermuth oder ein leiſes 
erſchütterndes Wimmern — oft ein gellender Schrei 
der e e Tobſucht. — — 

Wir haben bier nur ein wandelndes Streiflicht 
über den edlen Torſo eines Dichterslebens gleiten 
laſſen. — Wenige Worte als ein ſtilles Todten— 
opfer dem Abgeſchiedenen gewidmet. 


Wiſſenſchaftliches. 


1 Pes dheeltan der amerikaniſchen 
Getreidemähemaſchine des Mr. Cormigk 
iſt ebenſo einfach und zweckgemäß, als ihre Hand— 
habung leicht und auswirkend; denn 2 eingeübte 
Menſchen und ein paar ſtarke Ackerpferde oder ſelbſt 
ſtarke Ochſen ſind im Stande, die Maſchine der— 
maßen in Thätigkeit zu ſetzen, daß fie bis 14 nie- 
deröſterr. Joch Getreide in einem Tage und zwar 
ſo rein und ohne Körnerverluſt abmäht, wie es 
mit der Sichel oder Senſe nicht vollkommner er- 
möglicht werden dürfte. 

Dies iſt eine Folge des ſinnreichen Prinzips 
der Maſchine, indem das Getreide nicht geſchnitten, 
ſondern durch eine ſehr fein gezähnte Säge, die ſich 
durch eine Kreiskurbel ſehr ſchnell in horizontaler 
Richtung bewegt, eigentlich abgeſdat wird. 

Nach Angabe der Augenzeugen überſtürzen 


die Halme ſofort in Folge des ſchnellen Ganges 
der Maſchine, unterſtützt durch eine haspelartige 
Vorrichtung nach dem Geſetze der Schwerkraft und 
die rückwärtige Fläche, von welcher dieſelben durch 
den auf der Maſchine reitenden Arbeiter mit einem 
gewöhnlichen hölzernen ſehr weiten ſchüttern Rechen 
abgerafft, und gleich in Wellen auf die Stoppeln 
des vorigen Ganges gelegt werden. Sehr ſinnig 
und entſprechend iſt bei dieſer Maſchine die linke 
Hand des Sichelſchnitt ers erſetzt, mit welcher er 
bekanntlich das Getreide oberhalb des Bodens vor 
dem Sichelſchnitte erfaßt. Unmittelbor über der 
Säge befinden ſich nämlich vor- und feſtſtehend nach 
der ganzen Breite der Maſchine 20 lanzerförmige 
Eiſen, welche das Getreide unmittelbar, ehe ſelbes 
an die Säge kommt, unter ſich tbeilen, zwiſchen 
ſich aufnehmen und alſo feſt zuſammengedrängt dem 
Schnitte der Säge entgegenhalten. Ein Paar Pferde, 
geleitet von dem Knechte, welcher ebenfalls auf der 
Maſchine ſitzt, bewegt ſelbe ſehr leicht fort, und ſie 
kann ben einiger Behendigkeit des Abraffens in vollem 
Schritt gefahren werden. 

Das Stangenpferd geht knapp an dem ftehen« 
den Getreide, die Maſchine jedoch arbeitet links von 
demſelben im Getreide. — Iſt ein Gang geſchnit⸗ 
ten, ſo muß eben ſo leer zurückgefahren werden, 
wie es bei dem Mähen mit der Senſe der Fall iſt, 
außer, man iſt nach Ackerang, Lage und nach dem 
Stande des Getreides in dem Falle, daß man das 
Feld nach allen Seiten hin und rings herum be— 
fahren, oder nach Art der Pflugackerung das Feld 
theilen und dadurch die Leerfahrt vermeiden, ſehr 
viel an Zeit erſparen und an Arbeit gewinnen kann. 

Es kann übrigens nicht unbemerkt bleiben, daß 
die Maſchine in ihrer gegenwärtigen Conſtruction 
zu hohe Stoppeln zurückläßt, welchem Uebel jedoch 
nach dem Zeugniſſe ſachkundiger Augenzeugen, bei 
neuer Herſtellung derſelben, leicht abgeholfen wer— 
den kann. 

Der Wiener Maſchinenfabrikant Herr Burg & 
Sohn hat die Herſtellungskoſten der Maſchine, falls 
wenigſtens 10 Exemplare beſtellt würden, auf 350 
fl. C. M. angeſchlagen, und da zu erwarten ſteht, 
derſelbe werde dieſen Preis nach ermäßigen, ſo er⸗ 
ſcheint die Beſchaffung dieſes höchſt ſchätzbaren 
landwirthſchaftlichen Werkzeuges beſonders für den 
großen Grundbeſitzer und in Gegenden, wo Mangel 
an Arbeitskraften gefühlt wird, um ſo einladender, 
als ſich die Maſchine nach den uns vorliegenden, 
auf Erfahrung gegründeten Berechnungen durch ihre 
effektvolle und eminente Leiſtung ſehr bald bezahlt 


* Der eagliſche Buchhandel beginnt bereits 
auf die Ausſtellung von 1851 zu ſpekuliren und 
erweiſt dadurch gleichzeitig den Ausſtellern und der 
Induſtrie überhaupt keinen kleinen Dienſt. Der 
Verleger des „Art Journal“, Georg Virtue, 25 
Paternoſter Row in London, läßt nämlich durch 
tüchtige Künſtler alle Länder bereiſen, die Lieferung 
für die Ausſtellung gemeldet haben, um bei den 
betreffenden Fabrikanten Zeichnungen der zu liefern- 
den Erzeugniſſe anfertigen zu laſſen, die als Samm⸗ 
lung, in einer Auflage von 40,000 Exemplaren 
vervielfältigt, kurz vor dem Beginne der Ausſtellung 
zu möglichſt billigem Preiſe, der 1 Sh. nicht über⸗ 
ſteigen wird, erſcheinen ſollen. Es wird hiermit 
nicht nur jedem Beſucher der Ausſtellung ein blei⸗ 
bendes Erinnerungszeichen geboten, ſondern es wird 
das Werk auch für Käufer und Beſchauer als ere 
läuternder Kommentar dienen, der deutlicher als 
ſeitenlange Erklärungen und Beſchreibungen die 
einzelnen Ausſtellungsgegenſtände vors Auge füh⸗ 
ren und die Ortentirung in den großen Räumen 
bei der Mannigfaltigkeit der Artikel nicht wenig 
erleichtern wird. Es dürfte im wohlverſtandenen 
Intereſſe der vaterländiſchen Inbuſtrie anzurathen 
fein, dem Unternehmer des Werkes bereitwillig ent» 
gegen zu kommen und nicht etwa aus Beforgniß. . 
engliſcher Konkurrenz nach deutſchen Muſtern die 
Aufnahme von Zeichnungen der Erzeugniſſe füt das 
werthvolle Werk zu verweigern. Der Vortheil des 
Verlegers ſelbſt bietet die Garantie gegen indiskrete 
frühere Veröffentlichungen. Fabrikanten, die bei 
Gelegenheit der Ausſtellung mit dem Auslande Ver— 
bindungen anzuknüpfen gedenken, würden wobl da— 
ran tbun, von den Blättern, die Zeichnungen ihrer 
Artikel bringen, eine größere Anzahl von Separats 
abdrücken beim Verleger zu beſtellen, es wären dies 
die beſten Empfehlungskarten, die, etwa noch mit 
den nöthigen Preis notizen und Adreſſen verſehen, 
gewiß nicht ohne Nutzen gebraucht werden könnten. 


* Der Staatsanzeiger vom 17. Oktober theilt 
mit, daß der Direktor der Kunſtakademie zu Kö⸗ 
nigsberg, Ludwig Roſenfelder, die große ce i 
Medaille für Kunſt erhalten hat. 


* Die ſchweizeriſche Eifenbahnfrage wird im 
günſtigſten Falle erſt im nächſten Sommer entſchie⸗ 
den werden und im Jahre 1852 erſt der Bau be: 
ginnen können. Herr Stephenſon ſoll das Terrain 
in der Schweiz für Eifenbabnanlagen viel günſtiger 
gefunden haben, als er vorber geglaubt hatte; die 
langen Flußtbäler, welche ſich in den Hauptrichtun⸗ 
gen zur Anlage von Eiſenbahnen darbieten, ſollen 
nirgends mehr als ein Prozent Steigung darbieten. 
Die Hauptſchwierigkeit bleibt freilich die Ueberſchrei⸗ 
tung der Alpen. Die ſardiniſche Regierung batte 
Herrn Negretti dem Herrn Stephenſon entgegenge— 
ſchickt, um ſich mit ihm über die zweckmäßigſten 
Mittel, die Alpen mittelſt Eiſenbahnen zu über⸗ 
ſchreiten, zu beſprechen, namentlich : über die von 
Sardinien aus projektirte Linie von Domodoſſola 
durch den Aibrun in das Wallis (mit einem Zune 
nel von anderthalb Stunden Länge), von da durch 
die Grimſel (mit einem zwei Stunden langen Tun⸗ 
nel) und durch den Brünnig (eine halbe Stunde) 
nach Luzern. Herr Stephenſon ſoll ſich gegen die 
Ausführbarkeit ſolcher Tunnels ausgeſprochen haben, 
ſchon der Lukmaniertunnel von 17,000 Fuß ſcheint 
ibm ſo bedenklich, daß er ſtatt deſſen die Ueber⸗ 
ſchreitung des Berges über St. Maria mit Com⸗ 
penſationsmaſchinen und gedeckten Gallerien angera⸗ 
then hat. . 

* Es iſt bekannt, daß zu den Bauten, die 
ſtark dem Waſſer ausgeſetzt ſind oder viel zu halten 
haben, ſtatt des Mörtels Cement genommen wird, 
der in zwei Sorten, Roman- und Portland-Cement 
in den Handel aus England kommt, wo er in Nas 
tura gefunden wird; dieſer Cement ſteht bedeutend 
im Preiſe, weshalb man ihn auch gerne durch ein 
anderes, weit billigeres Material zu erſetzen ſucht, 
obgleich dieſes, was Brauchbarkett und bauliche 
Feſtigkeit betrifft, tief unter jenen Sorten ſtebt. 
Nun find von vielen tüchtigen Baumeiſtern und 
Chemikern Verſuche gemacht worden, ob es nicht 
möglich ſei, den engliſchen Cement nachzumachen, 
aber alle Verſuche waren bis jetzt vergeblich. Ei⸗ 
nem Landmannel, Herrn Architekt Kopka, der ſeit 
einigen Jahren den Bau der Chauſſee von preußiſch 
Eilau nach Landsberg geleitet hat, iſt aber die 
wichtige Entdeckung, den engliſchen Cement zu be 
reiten, gelungen, und noch obenein in einer Art, 
daß der von ihm vorzugsweiſe aus Kalk bereitete, 
nach dem Urtheile der Ober- Bau-Deputarion in Ber⸗ 
lin, dem beſten engliſchen Cement, dem Portland 
Ce ment gleichkommt, vielleicht ihn noch übertrifft; 
denn nach der Probe, die Herr Kopka am Beiſein 
vieler Bauverſtändigen in Berlin gemacht hat, 
konnte jene Deputation nicht anders urtheilen. Er 
baute eine beinahe zwei Fuß hohe und zwei Zoll 
dicke Säule von Ziegelſteinen mit ſeinem Cement, 
die nach wenigen Minuten ſo erhärtete, daß die 
Säule weder zu zerbrechen war, noch Stücke aus 
derſelben mit Anwendung der größten Kraft losge⸗ 
ſchlagen werden konnten. Nach den Aeußerungen 
des Erfinders wird der von ihm bereitete Cement 
billiger zu ſtehen kommen, als der engliſche, ſeine 
Verwendung muß daher vielfacher und die Feſtigkeit 
und Dauerhaftigkeit unſerer Bauwerke größer wer⸗ 
den. Es ſteht auch zu erwarten, daß die Fabrika— 
tion des Cements bald vor ſich gehen wird, da das 
Miniſterium des Handels ſich bereit erklärt hat, das 
Unternehmen auf jede nur gewünſchte Art zu un⸗ 
terſtützen. 


„Für die Induſtrie⸗ Ausſtellung in London 
ſind aus der Schweiz 314 Anweldungen eingelangt; 
namentlich in den Hauptinduſtriezweigen, der Sei⸗ 
dene, Baummollene und Leinenmanufaktur, der 
Stickere ien, der Strobſabrikation, der Uhrmacherei 
und Bijouterie ſcheint der Schweiz ſowohl, in Menge 
als Auswahl der Erzeugniſſe, ein ehrenvoller Platz 
in der Reihe der wettelfernden Nationen geſichert 
zu ſein. Bis Ende Januar müſſen, nach vorheri⸗ 
ger Beſichtigung durch die Experten, die Waaren zur 
Veiſendung verpackt ſein. Dem Bundesrath wird 
vorgeſchlagen, die Herren Bolley aus Aarau und 
Calladon aus Genf als Vertreter bei der Induſtrie⸗ 
ausſtellung in London zu bezeichnen, von denen we⸗ 
nigſtens einer während der ganzen Dauer der Aus⸗ 
ſtellung anweſend fein doll, und denen im Anfang 
zum Behuf der Ausſtellung ſelbſt 2 Fabrikanten 
aus denjenigen Induſtriebezirken beigegeben werden, 
deren Erzeugniſſe die größten Schwierigkeiten in 
der Aufſtellung bieten und genaue Bekanntſchaft 
mit dem Stoff erfordern, nämlich der Seidenindu⸗ 
ſtrie im Kanton Zürich und der Appenzellſchen und 
St. Gallenſchen Induſtrie. . 

* Das bor zwei Jahren, am 10. Augnſt 1848, 
in der Nähe von Mainz aufgefundene „Schwert 
des Tiberius“ iſt, abgeſehen von ſeinem Werthe 
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als Kunſtwerk, vorzüglich deshalb als eine der glück, 
lichſten Bereicherungen der römiſchen Alterthums⸗ 
kunde zu betrachten, weil ſich Zeit, Veranlaſſung 
und Zweck feines Urſprunges genau nachweiſen la 
ſen. Denn es unterliegt ke nem Zweiſel, daß es 
zum Andenken an den von Druſus und Tiberius 
erfochtenen Sieg über die Vindelicier, alſo im Jahre 
739 nach Roms Erbauung oder 15 Jahre vor 
Chriſti Geburt, verfertigt wurde. 


* Händel's Oratorium „Saul“ gehört zu 


denjenigen Werken des großen Tondichters, in welchen 


dieſer ſein Talent auf die glänzendſte Weiſe entfal⸗ 
tet. Bietet das Gedicht auch nicht Gelegenheil zu 
gewaltigen Gegenſätzen, in deren Darſtellung ſich 
Händel's Meiſterfeder ſtets aufs Großartigſte erprobt 
hat, ſo fehlt es dem zu Grunde liegenden Stoffe 
doch keinesweges an Mannigfaltigkeit in den Situa⸗ 
tionen und Charakteren, in deren Auffaſſung und 
Zeichnung Händel feine ſchöpferiſche Kraft bewäh⸗ 
ren konnte. Heiterkeit, Nuhe, Leidenſchaft, Schmerz, 
Alles malt die Muſik im Saul mit einer Klarheit 
des Ausdrucks, mit einer Treue des Kolorits, mit 
einer Schärfe der Charakteriſtik, wodurch ſie der 
höchſten Bewunderung werth erſcheint. Auch die 
Charakterzeichnung der verſchiedenen Perſonen iſt 
eine vortreffliche, und Charaktere, wie der bösartige 
Saul, der edelmüthige David, der weichherzige Jo— 
nathan, die unſchuldsvolle Sila, die hochmütbige 
Mirab, können unmöglich glücklicher auseinanderge⸗ 
halten und wahrer gezeichnet werden, als es hier 
durch Händels Feder geſcheben iſt. Die Cböre be» 
treffend, fo ſteht Händel bekanntlich in der objekti- 
ven Geſtaltung derſelben unübertrefflih da, und 
auch im Saul muß man das gewaltige Taleut an- 
ſtaunen, in Folge deſſen es dem Meiſter gelang, in 
ſolche objektive, gewiſſermaßen plaſtiſche Formen eine 
ſo große Mannigfaltigkeit hineinzubringen. 


* Aus glaubwürdiger Quelle erfahren wir, daß 
die Dampfſchiffs⸗Verbindung zwiſchen Lübeck und 
St. Petersburg in Zukunft durch 2 eiferne, flach⸗ 
gehende, wahrſcheinlich Schraubendampfſchiffe, un⸗ 
terhalten werden ſoll, weil dieſe ſich beſonders für 
den Gütertransport eignen. Der Baukontrakt iſt, 
dem Vernehmen nach, ſchon abgeſchloſſen und ſollen 
die neuen Schiffe, wenn nicht früher doch jedenfalls 
zur Zeit der Eröffnung der Lübecker Eiſenbabn nach 
Büchen — im Frühjayr 1852 — ihre Fahrten be⸗ 
ginnen, und zwar von Stad. zu Stadt gehen, wäh⸗ 
rend die jetzigen größeren von Cronſtadt und Tra⸗ 
vemünde expedirt werden. — Ueberhaupt knüpft 
man hier große Hoffnungen an die Eröffnung der 
Lubeck⸗Büchener Eiſenbahn und wird alle geeigneten 
Mittel anwenden, den Schiffsverkehr mit den be— 
deutendſten Oſtſechäfen bis dahin fo zu regeln, daß 
derfelbe allen Anſprüchen genügt, und dem, was an⸗ 
dere Concurrenzhäfen bieten, mindeſtens gleichkommt. 
Mit den Hauptſtädten Rußlands, Schwedens, Nor- 
wegens. Dänemarks und Finnlands beſtehen jetzt 
ſchon regelmäßige Dampiſchiffs⸗Verbindungen, man 
beabſichtigt, diefe auch mit anderen bedeutenden Hä⸗ 
fen des oſtſeeiſchen Nordens anzukuüpfen. 


Handels: und Verkehrs⸗Zeitung. 
Schiffs „Nachrichten. 


Von den von Danzig geſegelten Schiffen iſt angekommen in 
Antwerpen, 15. Okt. Jakobine, Bontekoe. 

London, 15. Okt. Schwan, Lütke. Perle, Steinkrauß. 
Hull, 13. Okt. Alert, Lewis. Roſe, Turner. 

Vlie, 13. Okt. Pfeil, Reetzke. 

Texel, 14. Okt. Ena Eliſabeth, Smak. 

Amſterdam, 12. Okt. Onruſt, Huismann. 

s 14. Okt. Eeltie, Siccama. Neptunus, Ans 
8 derſen. Matador, Kuhl. 

Delfzyl, 11. Okt. Agatha, Riepma. Das nach Amſter⸗ 
dam von Danzig beſtimmte Schiff Margina 
Margrietha, Kapt. Hut, iſt mit Verluſt 
von Boot, Schweert, Großſegel ꝛc. heute 
hier eingelaufen und muß löfchen um zu 
reparixen. 5 h g 

Den Sund paffirten am 14. Oktober: 

Oceanet, Hanſen; Heinrich & Emil, Alm; Archibald, 
Wilcke und Waterwitch, Duncan, von Danzig. 

Von Toͤnningen nach See clarirt am 11. 
Oktober: Hermanus, Muͤller; Jantje Hillegonda, Beyer 
und Maria, Ebeling, von Danzin. 

In See angeſprochen: 

Sakramento, Kapt. Sonntag, von Danzig nach Val: 
paraifo, am 3. Sept. auf 10 Gr. N. B. 23 Gr. W. L. 
durch Martin Friedrich, Kapt. Schultz, in London ange⸗ 
kommen. 

Pill Briſtol, 14. Okt. Das hier von Onega an⸗ 
gekommene Schiff Karl Auguſt hat unterwegs den Kapi⸗ 
tän Krauſe und 3 Mann der Beſatzung verloren, die über 
Bord geſpuͤlt wurden. 8 

Ringkjöbing, 10. Okt. Die Bark Majalcofor de 
Unibaſo, von Havanna mit Zucker nach Danzig beſtimmt, 
iſt in der Nacht zum 9. d. an unſerer Kuͤſte bei Sonder 
Viig geftrandet und bald darauf ganz zertruͤmmert, fo daß 
von der Ladung gur wenig geborgen wurde; der Kapitän 
und 1 Matroſe find ertrunken, die übrigen 13 Mann aber 
geborgen. 8 : a 


Angekommen in Danzig. am 19. Oktober. 

Zorg u. Vlyt, J. B. Mulder, v. Rauen, m. Wein u. 
Gyps. ; 

Martira Johanna, R. J. v. Dreiften, v. Lendon, mit 
Stuͤckgut. a 

Mine Michel, M. Bie; Neptunus, H. G. Berſagle; 
Svanen, Hanſen; Lykkens Prove, H. Palleſen; Kronprinz 
zeffin Joſephine, E. Anderſenz Svanen, 2, Knudſen, v. 
Stavanger, m. Heeringen. 

Die kleine Marie, W. H. Hartke, v. 
Ka kſteine. i 

Cbriſtian Benjamin, D. Zuͤlke, v. Kopenhagen; Liberty, 
W. Leith, v. Travemuͤnde; Sarah u. Eleanor, E. Wood, 
v. Hull u. Oberon, D. Gohrbandt, v. Swinemuͤnde, m. 
Ballaſt. 

Forenede Brödern, P. Sperfen, v. Stevanger, zuletzt 
von Reval, mit dem Reſt ſeiner Ladung Heeringe (fuͤr 
Nothhafen eingekommen). 

Geſegelt: ; 
Martha, B. Bjoerenſen; Ellida, C. Jenſſen; Engel Ber: 
tha, O. Gaudeſen; Forinigen, S. Nilſen; Lykkens Prove, 
S. Svendſen u. Chriſtian Auguſt, E. Thorſen, n. Nor⸗ 
wegen, m. Getreide. „ 

Albion, R. P. Janſſen, n. Briſtol u. twee Gebröders, 
R. J. Adema, n. Harlingen, m. Holz. . 

Von der Rhede wieder gefegelt: a 

Baſſa, Olſen u. Mine Michel, M. Bie, n. der Oſtſee, 

m. Heeringe. 3 885 


Plönendorfer Schleuſe. . 
Vom 13. bis incl. 19. Okt. paſſirt: 3 ’ 
Strom aufwärts: II Ohm 8 Quart Spiritus, 
7388 Gtnr. Stuͤckgut, 2300 Tonnen Heecringe, 
592 Centner Maſchinentheile, 84 Laſt Steinkohlen 
und 474 Stuͤck kieferne Balken. 
Strom abwärts: 263 Laſt 42½ Schfl. Weizen, 28 
Laſt 3 S. Roggen, 58 Laſt 22½ S. Gerſte, 
42 Laſt Hafer, 24 Laſt 15% S. Erbſen, 68 
Laſt 20 Scheffel Leinſaat, 41 Ohm 51 Quart Spi⸗ 
ritus, 338 Centner Stuͤckgut, 400 Ctur. Heu, 
47 Schock Stroh, 3710 Stuck kieferne Balken und 
Rundholz und 260½ Klafter kiefern Klobenholz. 


Spiritus: Preiſe. 
19. Oktober. 
ſehr feſt, aus erſter Hand zur Stelle 22 a 
213), %, aus zweiter Hand ohne Faß ohne 
Abgeber 21'% 60% G., mit Faß 213, % 
Br., 22 % G., pr. Frühjahr 20% 4 20½ 
% bez., und eher Geld als Br. . 


Dundee, mit 


Stettin: 


Angekommene Fremde. 


20. Oktober. 
Im Deutſchen Hauſe: 

Hr. Zimmermeiſter Behrensdorff a. Marienwerder 
Die Hrn, Gutsbeſitzer v. Zielinski a. Gr. Klaken un 
Bruhns a. Borreſchau. . 

Im Englifhen Haufe: 

Die Hrn. Kaufleute Moll u. Zornow a. Stettin und 
Mayer a. Berlin. Hr. Mechanikus Oſtendorff a. Koͤnigs⸗ 
berg. Die Hrn. Gutsbeſitzer Thomſen a. Jeſeritz und 
Burandt nebſt Gattin a. Ornaſſau. 

Schmelzers Hotel fruͤher 3 Mohren): 

Hr. Baumeiſter Erbkam a. Berlin. Hr. Oekonom 

Rammler a. Lauenburg. 1 
Im Hotel de Thorn: 

Hr. Baufuͤhrer Mentz a. Bromberg. Frau Blumenthal 
n. Frl Tochter a. Mewe. Die Hrn. Kaufleute Beutel 
a. Elbing und Borchard a. Stargardt. f 


Wechſel⸗, Fonds und Geld ⸗Courſe. 
Danzig, den 21. Oktbr. 1850. 


auf Brief Geld. | Brf. Gd 
Freiwillige Anleihe 1061 — 

London 1 M. — | — (Staats⸗Anl. à 43 % 100? — 
3 M. 202 — Weſtp. Pfandbriefe 905 — 

Hamburg [K. S.“ — | — Oſtpreuß. do. — — 
Ka — | — [St.: Sdh.: Scheine — — 

.S. — | — [Dzg. Stadt:Oblig.| — | — 

8 808 — | — [Prämien - Scheine) — | — 
. «] — | — | der Sechandlung) — — 
=. nn 2M. — Holl. Dukaten, neuef — | — 
Paris 3 M. — — ] do. do. alte.] — | — 
8 X. — — Friedrichsd' or... — | — 

Warſchan J 2 M. — | — Avguſtd'or. - 


Berlin, den 19. Oktober 1850. 
Inländiſche Fonds, Pfandbrief⸗, Kommunal⸗ 
Papiere und Geld Courſe. 


. 31. Brief.] Geld f. Brief Geld 
Prß. Frw. Anl. 51062 1061! Oſtp. Pfandb. 340 — | — 
St.⸗Sch.⸗Sch. 33 852 851 Pom. Pfandr. 34 953 95 
Seeh.⸗Pr.⸗Sch. — 123 — [Kur⸗ um. . 3 — 954 
Kur⸗ u. Neum: Schleſiſche do. 350 — | — 

Schuldverſch. 33 82 812 0do. Lit. B. g. do. 3 — | — 


Berl. Stadt⸗O. 5 0481038 
WeſtpPfandbr. 33 903 90 
Großh. Poſ. do.] 4 1004 


Pr. Bk. A.⸗S — 985 — 
Friedrichsd or — 1313 
Goldäßthlr.— 11 105 


do. do. 33 903 904] Disconto .... — 
Wechſel⸗Courſe. 

Brief.] Geld. 

Amſterdam. . . 250 Fl. Kurz 1425 | 1425 
do. . . 250 Fl. 2 Mt. ern 

Hamburg.... 300 Mk. | Kurz 1505 | 1505 
do. 300 Mk. 2 Mt. — 1491. 
Londoen . . I Ef. 3 Mt. 6 22336 221 

Paris.. 300 Fr. 2 Mt. 803 803 
Petersburg... 100 Sgbl.] 3 Wochenf 1075 107 


982 


WM. 246. 


Edietal⸗ Vorladung. 
1) Es ift auf die Amortiſation nachſtehender Weſtpreußiſcher Pfand⸗ 
briefe angetragen: 


Name Bezeichnung Urſache 
und der 
Wohnort 77 
des der der des e 
11 Summe 1 
Extrahenten. ] Pfandbriefe. Rh. Departements. .fation, 
Kaufmann Albert Nr 72 Pyczpn! 100 } In der 
Wieſe zu Brom. = 35 Zaleſte 200 Danzig Nacht vom 
| berg. . 45 Broſtowo 100 [Schneidemuͤhl 16. zum 17. 
: 75 Dom: 35 Dezember 
| rowo 0 470 1843 ent⸗ 
19 Leng 200 8 omberg wendet, 
2. Kirche zu Pen: Nr. 72 Sobie⸗ 
chowo bei Brom: juchi 50 
berg. 65 Mochelnſ 25 Bromberg In der Nacht 
ö vom 3. zum 
4. September 
1843 ent⸗ 
wendet. 


NB. Die sub Nr. 2 bezeichneten Pfandbriefe ſind fuͤr die Kirche 
zu Penchowo außer Cours geſetzt. 


3. Kaufmann Wil⸗[Nr. 4 Puchro: 1 
elm Conwentz zu wo A. 25 5 
R ee Nr. 14 Lukos⸗ Danzig verdorben. 
zyn A. 25 
4. Benedict und Ma⸗JNr. 248 Behleſ 300 Schneidemuͤhl verbrannt. 
riane Sobinskiſche Nr. 30 Lon ö 
Eheleute zu Rad: koszyn 500 | = 
lowo bei Mo- Nr. 11 Eobiee- een berbrann⸗ 
| gilno. zernie 600 
5. Katholiſche Kirche Nr. 20 Boze⸗ 
zu Jaxice bei jewice 500 Bromberg verbrannt. 
Inowraclaw. n 


Es werden daher die etwanigen Inhaber der bezeichneten e 
briefe hiedurch aufgefordert, ſich ſpaͤteſtens 
den 15. Mai 1851 Mittags 12 Ubr 
bei unſerm Syndikus, Appellationsgerichts-Rath Ulrich, in dem hie⸗ 
ſigen Landſchaftshauſe mit ihren Anſpruͤchen auf die bezeichneten Pfand⸗ 
briefe zu melden, oder die gaͤnzliche Amortiſation dieſer Pfandbriefe zu 
gewartigen. 
Urkundlich unter 
ausgefertigt. 
Marienwerder, den 12. April 1850. 
Koͤnigl. Weſtpreuß. General⸗Landſchafts⸗Direktion. 
v. Rabe. 


dem Siegel und der gewöhnlichen Unterſchrift 


21 Bekanntmachung. 
Nothwendiger Verkauf. 

Das dem Kaufmann Johann Benjamin Wendt gehoͤrige, hier auf 
der Niederſtadt gelegene, im Hypothekenbuche mit Nr. 47 bezeichnete, 
auf 7600 Rthlr. EL. Grundſtuͤck, fol am 

5. Dezember c. Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Taxe und Hypotheken: 
ſchein ſind im 12. Bureau einzuſehen. 

Danzig, den 14. Mai 1850. 
Koͤnigl. Stadt⸗ und Kreisgericht. 
Iſte Abtbeilung. 


5 N ü 
Auch von mir ſchuldigen Dank! 
Auch ich bin fo glücklich, dem Herrn Dr. med. Doecks zu Barnſtorf 
im Königreich Hannover meinen innigften Dank ausſprechen zu können, denn 
er hat duch mich von einem langwierigen und furchtbaren Magenkrampfe be⸗ 
freit. Ich litt mehrere Jahre unter ſo heftigen Schmerzen, daß ich es mir 
oft kaum denken kann, ganz davon befreit zu ſein, und doch iſt es Wahrbeit. 
Wie unendlich groß iſt die Güte Gottes, daß Er mich endlich den rechten 
Arzt finden ließ, den Er erwählt, die leidenden Menſchen von dieſer Krank⸗ 
Nr zu befreien. Dank dem Herrn Dr. Doecks, der mein ganzes Vertrauen 
beſitzt. 


Oldenburg in Holſtein, den 23. September 1850. 
AH MRehtwiſch. 


Intelligenz Blatt. 


Stettiner Haut Schleppſchifffahrts⸗ 
| Geſellſchaft. 


Seit dem 1. Oktober c. gehen die elegant und bequem eingerichteten 
eiſernen Dampfſchiffe 
„Prinz Carl“ und „Adler“ 
wöchentlich dreimal und zwar: 
Montag, Mittwoch und Freitag 
regelmäßig gleichzeitig von 
Stettin und Frankfurt a. d. O. 
Morgens 6 Uhr ab. f 

Die Güterbeförderung erfolgt in verdeckten mit Berfätuß verſehenen 
Schleppkähnen, welche den Dampfſchiffen angehängt find, in Anſchluß an die 
Eiſenbahn nach Poſen und der von Woldenberg abgehenden Eil- oder ord. 
Fuhre nach Oſt⸗ und Weſt⸗ Preußen, fo wie der Dampfſchiffs⸗Verbindung⸗ 
zwiſchen hier und Königsberg i. Pr. 

Bei der ſeit dem 1. Oktober c. bedeutend ermäßigten Fracht der Niederſchl. 
Märk. Eiſenbahn für Zink in Platten, Schnitte und Stangen-Eifen, Getreide, 
und Del-Sämereien, würde der Centner, von Breslau bis hier incl. Sped.⸗ 
Prov. unſerer Agenten Herren Herrmann & Co. in Frankfurt a. d. O. und 
Benutzung unſerer Dampfſchiffe ca. 8%, Sgr., bei Wagenladungen von 80 
Centner, betragen. 

Die uns während der Meſſe in Frankfurt a. d. O. zur Beförderung 
übergebenen Güter werden prompt expedirt, und eine hinreichende Anzahl 
Schleppkähne zur Aufnahme derſelben bereit liegen. 

Die Lieferung erfolgt innerhalb 24 Stunden von Frankfurt nach hier, 

Anmeldungen werden angenommen: 
in Frankfurt a. d. O. bei Herren Herrmann & Co., 
in Cüſtrin bei Herrn C. L. Silling, 
in Schwedt a. d. O. bei Herren Heinrich & Schultz 
und hier in unſerm Comtoir Speicher⸗Straße Nr. 69 a., woſelbſt iR 
Fracht- und Paſſagiergeld⸗Tarif einzuſehen. 
Stettin, 15. Oktober 1850. 
Die Direktion. 


A, Silling. F. Bachhusen. F. L. Schultz,. 


1 


Die von der franz: arrademie der Medizin 


ſo wie von dem 


Preuß. Geheimen eee Rath 
r. Nator p 


unterſuchte und empfohlene 


vegetabiliſche 


© 


Koͤnigl. 


Haar und Vart⸗Färbungs⸗ „Tinetur, 


das einzig und allein garantirte Färbungs⸗Mittel, welches durch feine Zweckmä⸗ 
ige ſich einen europäiſchen Ruf erworben, um ſich ſelbſt ohne Schwierigkeit 
weiße, graue oder rothe Haare 
in hellbraun, Kaftanienbraun oder ſchwarz 
zu färben, ſowohl Ropfhaar als auch Schuurrbart und Backenbart, 
gleichzeitig conſervirend und verſchönernd. 
Gebrauchsquantum 
auf 1 Jahr ausreichend 
fuͤr das Kopfhaar eines Herrn oder Dame 2 Thlr. bis 5 Thlr., 


fuͤr . Schnurrbart oder Kinnbart 
1½ bis 3 Thaler, 


fuͤr einen Damen⸗Scheitel oder Schnurrbart 15 Sgr. 
Nur allein aͤcht zu haben bei 


Gustav LO hes € 


in Berlin, 
Maison de Paris, Jäger-Str. Nr. 46, 


alleiniger Depoſitair der ächten franz. u. engl. Parfümerien u. Tollettenſeffen. 
Articles secrets, de Luxe et de Phantasie etc. 
Briefe von außerhalb werden kranco erbeten. 
Die Musführung der Beſtellung erfolgt mit unge 
hender Poſt. Emballage wird nicht berechnet. 


Niederlagen halte ich nirgends. 


Penſions⸗ Quittungen „der Art And nie), 


bogen: und buchweiſe zu haben in der Buchdruckerei von Edwin 
Groening Langgaſſe ½ 400 Hofgebaͤude. 


Druck von Edwin Groening in Danzig. 


Danzig, 21. Oktober 1850 


